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3ur ©lodenfpradje.
(Sgl. 8, 69.)

§err Pfarrer S. @ e r ft e r in Staketen teilt un§ mit, bajj er bon feinem
Sater folgenbe? ©lodengcffträd) (oljne Ortsangabe) gehört tfafie:

Söeittt Sirdfenläuten fingen bie Beiben ©loden : „®'@d)etme fi all brin,
'S fäEjit nummem*eine". ïtladj ©intritt be§ Pfarrers berllingt bie Heinere:
„Sir ifc^ o brin, är iftf) o brin".

EÄ
®'®djel=nte fi alt brin, 'S fätjlt nunt me n » ei * ne.

h-

Str ifd) o brin, ftr ifcï) o brin, är ifd) o brin.

Qlnttoorteti.
©nige, Benige (8, 45). — ©ine toeitere rätoromanifdje gorntet finbet

ficE) in ben Ahaias délia Società reto-romantscha 13, 176 (9tr. 28 unb 29)
unb in ®ecurtinS, ®I)ceftomatl)ie I1- 21- SSitaï, getan.

Sielermarfd) (8, 75). — ®en SieEermarfcl) tjabe tel) fctjon in Sern
mit einigen Sarianten in ®ejt unb iüielobie fingen Ijören. S3.5f r eB3, Sern.

®er ®itcl „Sielermarfd)" fdjeint mir unjutreffenb, ba baS Sieb in Siel
felBcr meines SSiffenS unBeîannt ift. Set) Eförte e§ oft in frôljlicïfer géBilbeter
©efeïïfdjaft be§ DBeraargauS (SJÎabiSttjif, Sangentat). SBenn id) nidjt irre,
folgen nod) ©tropljen. ©. Sti ff er, Sern.

SIngaBen meiterer ©troffen erwünfd)t. 3teb.

Sum Sernageln bon Sierljer^cn (©d)m. SEbc. ö, 87). — llnfere
Sermutung, bajj ba§ Sernageln boit ®iertjergen auf ben §ejengIauBen jurüd«
geïjc, Ejat fid) feitïjer burd) weitere Siteratur Beftätigt. Sut SRärj 1917 fanb
in Sonbon eine 2Eu3fteïïung bon SauBergegenftänben ftatt. Unter biefen fanb
ficï) ein im Samin gebörrteS ©djafSEjerj, ba§ üBer unb üBer mit ©tecEnabetn

BeftecEt mar. @§ mar 1908 Bei einer Sonboner grau ermorBcn morben, ber
ein ®d£jaf burdj Ser^ejung getötet morben mar, unb bie nun baburd) bie

.Jgej;e beriefen ober töten moïïte, ba| fie ba§ §erj bcS ©cfjafeS mit Sîabeln
BeftccEte unb im Sfamin trocEnete (goIE»Sore 28, 100). 3îeuerbing§ ijat aud)
&. Sellucci in feinem Suctje „1 ehiodi nett' Etnografia antica e contempo-
ranea" (ißerugia 1919) f>. 185 auf weitere gttïïe im englifc^en SolESaBerglauBen
Ifingewiefen unb jmei SlBBilbttngcn Beigefügt. ©Benba finbet fid) auf ©. 188
eine bernngefte Simone au§ Steapel, beren StagelEöpfe unter fict) mit einer.

©d)nur berBunben finb.

cjragen uitö Qlnttoorten.

S"ruber»ffllauS»SKebaiIIe. — 8lu§ 9îr. 17 beS VIII. Salfrg. ber
„Sefe" (ftriegêlefe 37o. 140) ©. 268 IjaBe td) mir f. Q. notiert, bafj auf einer
alten ®enEmünje auf Sruber Stau? bon giüc ber ©prud) ftel)t : 9(ber§: „Sitb=
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gur Glockensprache.
(Vgl. 8, 69.)

Herr Pfarrer L. Gerster in Kappelen teilt uns mit, daß er von seinem

Vater folgendes Glockengespräch (ohne Ortsangabe) gehört habe:
Beim Kirchenläuten singen die beiden Glocken: „D'Schelme si all drin,

's fühlt numme-n-eine". Nach Eintritt des Pfarrers verklingt die kleinere:
„Är isch o drin, är isch o drin".

W5
D'Schel-me st all drin, 's fühlt num - me - n - ei -- ne.

Är isch o drin, är isch o drin, är isch o drin.

Antworten.
Enige, benige (8, 45). — Eine weitere rätoromanische Formel findet

sich in den àslla soeietà reto-romavtseda 13, 176 (Nr. 28 und 29)
und in Decurtins, Chrestomathie II, 212. A. Vital, Fetan.

Bielermarsch (8, 75). — Den Bielermarsch habe ich schon in Bern
mit einigen Barianten in Text und Melodie singen hören. W. Krebs, Bern.

Der Titel „Bielermarsch" scheint mir unzutreffend, da das Lied in Viel
selber meines Wissens unbekannt ist. Ich hörte es oft in fröhlicher gebildeter
Gesellschaft des Oberaargaus (Madiswil, Langental). Wenn ich nicht irre,
folgen noch Strophen. G. Küfser, Bern.

Angaben weiterer Strophen erwünscht. Red.

Zum Vernageln von Tierherzen (Schw. Vkde. 5, 87). — Unsere

Vermutung, daß das Vernageln von Tierherzen auf den Hexenglaubcn zurückgehe,

hat sich seither durch weitere Literatur bestätigt. Im März 1917 fand
in London eine Ausstellung von Zaubergegenständen statt. Unter diesen fand
sich ein im Kamin gedörrtes Schassherz, das über und über mit Stecknadeln
besteckt war. Es war 1998 bei einer Londoner Frau erworben worden, der
ein Schaf durch Verhexung getötet worden war, und die nun dadurch die

Hexe verletzen oder töten wollte, daß sie das Herz des Schafes mit Nadeln
besteckte und im Kamin trocknete (Folk-Lore 28, 199). Neuerdings hat auch
G. Bellucci in seinem Buche „7 âoâ nell' MnvArasta ankiea s eonkso^ro-
ranea" (Perugia 1919) P. 135 auf weitere Fälle im englischen Volksaberglauben
hingewiesen und zwei Abbildungen beigefügt. Ebenda findet sich auf S. 138
eine vernagelte Zitrone aus Neapel, deren Nagelköpfe unter sich mit einer
Schnur verbunden sind.

Fragen und Antworten.
Bruder-Klaus-Medaille. — Aus Nr. 17 des VIII. Jahrg. der

„Lese" (Kriegslese No. 149) S. 268 habe ich mir s. Z. notiert, daß auf einer
alten Denkmünze auf Bruder Klaus von Flüe der Spruch steht: Avers: „Bild-
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nuS Sruber ©laufenn bolt Snbermalben MCCCCLXXXVIII fines SttterS LXXI
ffar." 9teberS: „©gnn ©prucg. O ni micg mir: bttb gib micg gang git
eigen bir." fffi fjgnen bie Sbtüngc Betannt unb auS metcger 3c't ftammt fie?

Sugemburg. St. 3 aco 61), Pfarrer.
Stntlbort. — Sie Slnfrage betrifft bie ®cntmüuge beg gürc^cr 3J!e*

bailleurs ffatob Stampfer bon ca. 1560, bie in bieten Sarianten bortjanbcn
ift unb über bie in ber Strbeit bon ®. ®agn über Stampfer in ben SJiitt. bcr

Stntiq. ©efellfcgaft bon Qüricg LXXIX. (1915) ©. 37—39 atleS 97ôtige gu finben
ift. ®ie SKebailte in igren Sarianten ift bort auf ®af. III abgebitbet.

©tanS. 9t. ®urrer.
©inen geutcnben §unb gum ©cgmeigen gu bringen. — Stennt

bte Otebattion fotgenben Slberglauben: Söenn ein igunb nacgtS geutt, unb

man bent ungeintlicgen Sürm ein ©übe machen mitt, fo Braucg t man nur feine

Pantoffeln, fofern btcfe bor bent Sett fielen, fo gu teuren, baß bie ©opte
nacg oben gu liegen tommt. ®abei ift barauf gu achten, baff bie Pantoffeln
fo gu ergreifen finb, bag man fie bon äugen ger gegeneinanber bregt unb nicgt
bon einanber weg. ®ie alte ®ame, bie mir biefeS ergöglte, fagt, fie gäbe bie

Sbîaniputation bon einer ruffifcgen greunbitt gelernt, unb ftets mit grogent
unb augenblidticgem ©rfolg angetoaubt. ©ie Begauptet itnftanbe gu fein, jebent

geutenben §unb Bei 9îacgt bie ®auer feine? SärmenS auf eine gafbe SKinute

genau gutneffen gu fömtcn unb nocg nie einen SKigerfotg gegaBt gu gaben,

ffn 9tugtanb fei biefer Slbergtaube berbreitet. St. ©.
Stntmort. — ®er ©cgug begm. Pantoffel ift als 3auBer» unb gauber»

töfenbeS SRittet fegr betannt; bie obige Sermenbung freiticS) ift uns nocg

nidgt begegnet. Sgl. ben meit&tictenben Sluffag bon ©artori in ber „ßeitfcgr.
b. Ser. f. Sollstunbe" 4, 41 ff. 148 ff. 282 ff. 412 ff. Über bie Stellung ber

abgelegten ©cguge im fdjmeigerifcgen Slberglauben f. Slrcgib2, 261; 5, 194 f.;

7, 142. Qn ber ©cgto. St be. 4, 23 toirb ber Stbergtauben crmügnt, bag
ein bümonifcger £mnb burcg baS SGSerfen eines ©cgugS bon beut ©cgage, ben

er beloacgt, bertrieben wirb.

Saftlöfereime. — Sei meiner Sammlung bon bottStümticgcn Sinber»
reimen ift mir aufgefallen, bag eine ©attung, bie in ®eutfcgtanb überall in"
bieten Sarianten bertreten ift, in ber ©cgmeig faft gang fegtt, nümticg bie fog.

Saftlöfereime. ®a baS SluSttopfen bon SBeibenpfeifen aucg bei ben ©cgroeiger
Sîitaben gebräucgticg ift, möcgte icg anfragen, ob jemanb berartige 9teinte au?
ber ©cgraeig tennt. gcg erhielt Bis fegt nur aus betn Serner DBertanb ben üteim:

Soggi, Soggi, Soggi,
Sa mi mis Pfiffli cgtopfe, •

©gräie, ©gräie, ©gräie,
Sa mi mis Pfiffti bräie.

ffft biefer 9teim ober finb anbere Safttöfereime mögt aucg anbermärtS
Betannt? @. güricger.

Stntmort. — ®ie Saftlöfereime fegeinen in ber beutfegen ©egrneig in
ber ®at fegr feiten borgutommen; nicgt fo in ber frangöftfdgen, mo fie ff. ffeait»
faquet mit gagtreiegen Seifpieten Belegt gat (f. Slrcgib 9, 60 ff.), gür bie

beutfege ©cgmeig tönnen mir nur nocg bermeifen auf @. S. 9tocggotg, Sitemann.
Sinbertieb (Seipgig 1857), ©.182:

„grang, grang,
Sogmter mini Pfife gang!
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nus Bruder Clausenn von Vnderwalden iMVVVIXXXVIII sines Alters VXXI
Jar." Revers: „Synn Spruch. O Herr nim mich mir: vnd gib mich gantz zu
eigen dir." Ist Ihnen die Münze bekannt und aus welcher Zeit stammt sie?

Luxemburg. A. Jacoby, Pfarrer.
Antwort. — Die Anfrage betrifft die Denkmünze des Zürcher

Medailleurs Jakob Stampfer von ca. 156V, die in vielen Varianten vorhanden
ist und über die in der Arbeit von E. Hahn über Stampfer in den Mitt. der

Antiq. Gesellschaft von Zürich 1XXIX. (1915) S. 37—39 alles Nötige zu finden
ist. Die Medaille in ihren Varianten ist dort auf Taf. III abgebildet.

Staus. R. Dürrer.
Einen heulenden Hund zum Schweigen zu bringen. — Kennt

die Redaktion folgenden Aberglauben: Wenn ein Hund nachts heult, und

man dem unheimlichen Lärm ein Ende machen will, so braucht man nur seine

Pantoffeln, sofern diese vor dem Bett stehen, so zu kehren, daß die Sohle
nach oben zu liegen kommt. Dabei ist darauf zu achten, daß die Pantoffeln
so zu ergreifen sind, daß man sie von außen her gegeneinander dreht und nicht
von einander weg. Die alte Dame, die mir dieses erzählte, sagt, sie habe die

Manipulation von einer russischen Freundin gelernt, und stets mit großem
und augenblicklichem Erfolg angewandt. Sie behauptet imstande zu sein, jedem

heulenden Hund bei Nacht die Dauer seines Lärmens auf eine halbe Minute
genau zumessen zu können und noch nie einen Mißerfolg gehabt zu haben.

In Rußland sei dieser Aberglaube verbreitet. A. S.
Antwort. — Der Schuh bczw. Pantoffel ist als Zauber- und

zauberlösendes Mittel sehr bekannt; die obige Verwendung freilich ist uns noch

nicht begegnet. Vgl. den weitblickenden Aufsatz von Sartori in der „Zeitschr.
d. Ber. f. Volkskunde" 4, 41 ff. 148 ff. 283 ff. 412 ff. Über die Stellung der

abgelegten Schuhe im schweizerischen Aberglauben s. Archivs, 261; 5, 194 f.;

7, 143. In der Schw. Bkde. 4, 23 wird der Aberglauben erwähnt, daß

ein dämonischer Hund durch das Werfen eines Schuhs von dem Schatze, den

er bewacht, vertrieben wird.

Bastlösereime. — Bei meiner Sammlung von volkstümlichen Kinderreimen

ist mir aufgefallen, daß eine Gattung, die in Deutschland überall in'
vielen Varianten vertreten ist, in der Schweiz fast ganz fehlt, nämlich die sog.

Bastlösereime. Da das Ausklopfen von Weidenpfeifen auch bei den Schweizer
Knaben gebräuchlich ist, möchte ich anfragen, ob jemand derartige Reime aus
der Schweiz kennt. Ich erhielt bis jetzt nur aus dem Berner Oberland den Reim:

Joggi, Joggi, Joggi,
La mi mis Pfiffli chlopfe, '
Chräie, Chräie, Chräie,
La mi mis Pfiffli dräie.

Ist dieser Reim oder sind andere Bastlösereime wohl auch anderwärts
bekannt? G. Züricher.

Antwort. — Die Bastlösereime scheinen in der deutschen Schweiz in
der Tat sehr selten vorzukommen; nicht so in der französischen, wo sie I. Jean-
jaquet mit zahlreichen Beispielen belegt hat <s. Archiv 9, 6V ff.). Für die

deutsche Schweiz können wir nur noch verweisen auf E. L. Roch holz, Alemann.
Kinderlied (Leipzig 1857), S. 182:

„Franz, Franz,
Loh-mer mini Pfife ganz!



— lifo
ruft man im 9töhrid)t unb Sßcibid), toenn man bie jungen StachtricBc ju

pfeifen fcljneibet unb beit Saft mit beut SDtefferrücIeit toëïlopft".

!W 9$eitere Angaben an bie Dtebattion ermünfdjt.

®er 9tegenfd)trm im SIBerglauBen. — Qn granfreicf) itnb woljl
aud) in 9tufslanb foil man nie im 3tmmer unter einen Schirm, fteïjen (j. 93.

Beim 9tadjprüfcn, oB er gang ift, ober Beim SluSpacten eines eBen gelieferten
neuen ©cljirmeS). @S Bringt ferneres llnglüct, fogar ®ob. $ft biefe SDteinung

in ber ©djweig auch BerBreitet? St. S.

Slntmort. — Set)r üerBrcitct fc£ieint ber SIBcrgtauBen nidjt gu fein.
Qn ber ©djweig ift er uns Bis je|t nidjt Begegnet; aud) SeBiltot in feinem
Follc-Lore de France Bergeidjnet il)n nicljt. Sagegen glanBt man im fädjfifchen
©rggeBirge (nad) ©. Qoljn, SIBergl. im fä.cE|f. ©rggcB., SlnnaBnrg 1909, @. 35),

bafj ßant entfiele, Wenn ein Dtegcnfdjirm in ber ©tuBe aufgefpannt Wirb.

©ngetftofj. — 3" ken Sitten beS erften SSeatifilationSprogcffcS beS

Sruber KlauS Bon 1591 ergätjlt Solfgang SBirg beS DtateS aus feiner gamilien»
üBertieferung, wie feine mütterliche ©rofjmutter Serena fiifer einft Bon beren

©djwiegcriit gu ihrem Serwanbten, bem feligeu ©infiebler, in ben 9tanft geführt
Worben „unb Wäre ft) nod) jung unb unlangeft bermächlet, hatte ein nüwen
roct an Bon thud), }o ntait ©ngelftofj gnant. ®aS geigte bie fchwiger
Bruber ©laufen an, ft) hätte ber tochter ein nüwen roct gmad)t. Sagte er gu
iro, ber jungen: „llnb Wann bu inne girr Voffart tragft, unb bu int §imel
Wftreft, tnüfjtefi bu wiber mit ufihin, bann gott bottt [butbet] eS .nitt, unb

fantlc bnrnach tleiber unb tleinotten binen tinben ober nitt, fo man eS gur
hoffart Bruche, fo lang magft bu gotteS angficht nit fädjen ?c.

SBaS ift baS für ein ©toff „Gsngelftofj"? 3ft BieKeicht bamit jener gegen
©übe beS XV. fsahrljunbcrtS auftommenbe Sdjillerftoff mit boppeltem ©infcljlag
gemeint? 9t. ®.

Stntwort. — ÜBer bie Sebeutung biefeS SBorteS fyahen Wir Bis je|t
in beit uns BerfügBaren Koftümwerfen unb SBortcrbücfjcrtt nichts 93eftimntteS
finben tönnen; aud) bie Settel beS ©djweigerifdjcn QbiotitonS enthalten baS

SSort nicht, wie uns §err ißrof. ®r. St. 93adjntann freunblidjft mitteilt. Septerer
macht üBrigcnS mit9techt barauf aufmertfam, bag „©ngelftofs" fich nicht nur auf
„ttjuch", fonbent auch auf „nüwen roct" Begietjen tönnte. gür „© to fj" tennen
Wir aus bent Sdjweigerbeutfdjen gwei SSebentungen: ©töfjli „Sorberärmel"
(Sierwalbftätterfee) unb ©tofj „Stuff" (93afel). SieÏÏeidjt fteett baS SBort auch

in bent Stamen ber §eriSauer gaftnadjtSpuppe „©ibeon §ofenftoh". ®er erfte
Seftanbteil ©ngel tann auf bie ©djônïjcit beS KIcibeS ober ©toffeS hinbeuten.
Schon im Sttittelhodjbeutfdjen tommt „der engel wât (fleib)" unb „enget--
kleit" Bor, „engels -wât" auch Bont iötefigewanb beS ißriefterS unb Bout
©efieber beS ißfauS. SBenigcr wahrfcheinlich ift bie Verleitung aus „englifch",
obgleich M°n früh Stoffe aus ©ngtanb importiert würben. ®aS beutjehe

SBörterBucI) Bezeichnet, freilich erf* au§ neuerer fjeit: „©ngetSgeug", ein in
ber erften Vätfte beS 18. QatjrhunbcrtS getragenes 3eug gu Kleibern.

„@r ging immer gerabe buretj bie ©echfe". — Siefer SfuSbruct
wirb in einem Stmterbuch Bei (Erwähnung beS 93ürgcrnteifterS Sfaat Vagen»
Bach (t 1777) geBrancht. SBaS mag er Bebeuten ®. 93.

Slntwort. — Sowohl bie beutfdjen SStörterBüdjer als aud) bie Sprich»
Wörterfammlungcn laffen uns im ©tidj, nnb boch muff eine bamalS geläufige

— 11 —

so ruft man im Röhricht und Wcidich, wenn man die jungen Nachtricbe zu
Pfeifen schneidet und den Bast mit dem Messerrücken losklopft".

Weitere Angaben an die Redaktion erwünscht.

Der Regenschirm im Aberglauben. — In Frankreich und wohl
auch in Rußland soll man nie im Zimmer unter einen Schirm stehen (z. B.
beim Nachprüfen, ob er ganz ist, oder beim Auspacken eines eben gelieferten
neuen Schirmes). Es bringt schweres Unglück, sogar Tod. Ist diese Meinung
in der Schweiz auch verbreitet? A. S.

Antwort. — Sehr verbreitet scheint der Aberglauben nicht zu sein.

In der Schweiz ist er uns bis jetzt nicht begegnet; auch Sêbillot in seinem

FTàlwrs Äs Graues verzeichnet ihn nicht. Dagegen glaubt man im sächsischen

Erzgebirge (nach E. John, Abcrgl. im sächs. Erzgeb., Annaburg 1909, S. 35),

daß Zank entstehe, wenn ein Regenschirm in der Stube aufgespannt wird.

Engel stoß. — In den Akten des ersten Beatisikationsprozesses des

Bruder Klaus von 1591 erzählt Wolfgang Wirz des Rates aus seiner
Familienüberlieferung, wie seine mütterliche Großmutter Verena Kiser einst von deren

Schwiegerin zu ihrem Verwandten, dem seligen Einsiedler, in den Ranft geführt
worden „und Ware sy noch jung und anlangest vermöchtet, hatte ein nllwen
rock an von thuch, so man Engelstoß gnant. Das zeigte die schwiger
brudcr Clausen an, sy hätte der tochter ein nüwen rock gmacht. Sagte er zu
iro, der jungen: „Und wann du inne zur Hoffart trägst, und du im Himcl
wärest, mußtest du wider mit ußhin, dann gott dollt schuldet) es nitt, und
samle darnach klcider und kleinotten dinen kinden oder nitt, so man es zur
Hoffart bruche, so lang magst du gottcs angsicht nit sächen ?c.

Was ist das für ein Stoff „Engelstoß"? Ist vielleicht damit jener gegen
Ende des XV. Jahrhunderts aufkommende Schillerstoff mit doppeltem Einschlag
gemeint? R. D.

Antwort. — Über die Bedeutung dieses Wortes haben wir bis jetzt

in den uns verfügbaren Kostllmwerken und Wörterbüchern nichts Bestimmtes
finden können; auch die Zettel des Schweizerischen Idiotikons enthalten das

Wort nicht, wie uns Herr Prof. Dr. A. Bachmann freundlichst mitteilt. Letzterer
macht übrigens mit Recht darauf aufmerksam, daß „Engelstoß" sich nicht nur auf
„thuch", sondern auch auf „nüwen rock" beziehen könnte. Für „Stoß" kennen

wir aus dem Schweizerdeutschen zwei Bedeutungen: Stößli „Vordcrärmel"
(Vierwaldstättersee) und Stoß „Muff" (Basel). Vielleicht steckt das Wort auch

in dein Namen der Herisauer Fastnachtspuppe „Gideon Hosenstoß". Der erste

Bestandteil Engel kann auf die Schönheit des Kleides oder Stoffes hindeuten.
Schon im Mittelhochdeutschen kommt „der enget -nmt (Kleid)" und „enget--
kleit" vor, „engsls u-ât" auch vom Meßgewand des Priesters und vom
Gefieder des Pfaus. Weniger wahrscheinlich ist die Hcrleitung aus „englisch",
obgleich schon früh Stoffe aus England importiert wurden. Das deutsche

Wörterbuch verzeichnet, freilich erst aus neuerer Zeit: „Engelszeug", ein in
der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts getragenes Zeug zu Kleidern.

„Er ging immer gerade durch die Sechse". — Dieser Ausdruck
wird in einem Ämterbuch bei Erwähnung des Bürgermeisters Jsaak Hagenbach

(s- 1777) gebraucht. Was mag er bedeuten? D. B.
Antwort. — Sowohl die deutschen Wörterbücher als auch die

Sprichwörtersammlungen lassen uns im Stich, und doch muß eine damals geläufige
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Dîebenëart gitgrunbe Itcgen. Dbfdjon Wir ben Bufammenljang, in. bent ber

Stuêbruct an jener ©telle gebraucht Wirb, nic^t Eennen, möchten wir am eljeften

an bie 6 SBerttage benïen, ähnlich etwa, Wie Bei SBaltljer Bon ber Sögel»
Weibe (58, 19): si besuoche wâ die sehse sin: von mir Bâts in der wochen
ie den sibenden tac (fie [bie jffrau ÜRinne] foil felBft feljen, Wo fie bie fec£)§

Sage finbet, bon mir Betommt fie jeweilen nur ben fieBenten Sag). — Sin

einen ©pielerauSbruct, ber ficE) auf bie ©ed)§ ber Sürfel begüge, ift Wotjl
Baum git beulen.

BoltSntunb. — Kann mir bie fRebaftion fc£)Weijerifdfie Literatur üBer
bie Diebe be§ Bo(fe§ (SSih, ©pott, Sprichwort ufw.) angeben?

Klingnau. $. ÜDietjer, Serrer. '

Slntw ort. — Sic Wicfjtigfte fd)weigerifche ßiterntur finbet fid) gitfammcn»
gefteflt im „©cljweig. Strdjib für SotEêlunbe" Bb. XII ©. 249 f. (Spridy
wort, fpricljwörtlidhe Dtebenêart, Bauern» unb SBetterregef, Diätfei, SBijt); ferner
in ©. ^offmann-Kraper, gefte unb Bräune be§ ©chweigerbolfeë (Bürich
1913) ©. 16 f., wo audj ba§ Diegifter nachgufdjlagen wäre. Berftreute fßuBIi»
fationen unb Sluffäjse fmb in bie alljährlichen Bibliographien üBer bie

fchwetgerifche Bollêtunbeliteratur, „®d)w. Sirc^. f. Btbe." Bb. II ff., artfgc-
nommen Warben; and) h'er geben bie atpljaBettfdjen Diegifter ben nötigen
Stuffdjluh-

©rupenwet). — SerSluëbrud;„©ritpenWee" fommt in fjelij fßlatter§
StutoBiographic jum 29. Sluguft 1557 bor (Sluëgabe Boo§ ©. 307) ; fiepe aud)
Sl. Burcïharbt,'Semograppie unb ©pibemiotogie b. ©tabt Bafel (Dtettoratë-

progr. 1908) ©. 52. Saft „grupenwee" mit frang. croup gufcimmenpängt,
glaube idp niept. 3m Bafelbiet fagt man jept nod), Wenn einer einen fieberhaften

Katarrh pat: f>er Pet'§ ©rupi". BieKeicht gehört auch „ummegrupe",
b. p. fith palbfrant herumfcpleppen, hieheb- SI. B.

Slntwort. — Slucp ba§ ©cpw. Qb. (2,791) bucht ©ruupi in ber Be»

beutung „DüjeumatiSntug im §at§, DiadEenftarre" für ben Kanton Bern unb

ba§ greiamt, ©rüüpi „borübergepenbeS, geitweife§ aud) epibemifdjeS UnWopl-
fein (Wie Ruften, Schnupfen ufw.)" für ba§ greiamt unb ben BierWalbftätter»
fee, unb ftellt ba§ SBort gu bem BeitWort gruupe i. @. b. „bor groft fd)aucrn,
fräntcln" u. ä. Dincp bem ©cljw. Qb. wäre biefeS SSort baëfelbe Wie gruupe
i. ©. b. „Eauern, ïriedjen, mühfam gehen" (2, 789 f.). B3ir haben gegen biefen

leptern Bufamtnenhang, namentlich angefidjtë beë obigen „grupenwee", baS

ein giemlidj fc^arf umgrengter Krantpeitënamc fcheint, gewiffe BebenEen, ohne

inbeffen etwa§ ©inteueptenbeë Porbringen gu tonnen. Saë frang. croup ift
mit Diedjt fernzuhalten, ba biefeë SBort erft im 18. Qp.- au§ beut ©nglifdjen
in§ grangöfifepe eingebrungen ift.

©anfer, Bürdet fjnfluenga. — SBoper tommt biefer im Slu§gang
beë SKittetalterë gebräuchliche SluëbrucE? SI. B.

Slntwort. — gtt§öfler§ „Seutfcpem KranEpeitgnamenbucI)" (SMncpen
1899) ©. 183 ift bergeidjnet: „©anfer Bürgel, gnfluenga, gifof, f|5fiff§, Kehlfluh,

®ufel, Sanuwätfchet ; er hat feinen Seamen nicht bon bem gaclernben
©änfeton be§ §uften§, Wie im St. SBürterb. 4,1, 1176 gemeint Wirb, fonbern
bout ©änfebürgel [eine KranEpeit ber ©änfe] Qnfluenga". Bei „Bürgel"
©. 81: „Sie am ©teifje (Bürgel [ober Bürgel]) aufftehenben £>aare ober gebern
finb ein ©pmptom Bei ben berfepiebenften KranEpeiten, namentlich ber Bögel
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Redensart zugrunde liegen. Obschon wir den Zusammenhang, in dem der

Ausdruck an jener Stelle gebraucht wird, nicht kennen, möchten wir am ehesten

an die 6 Werktage denken, ähnlich etwa, wie bei Walther von der Bogelweide

(58, 19): si bssuoobs >vâ àie sebse sin: von mir bâts in cksr voebev
ie àen sibsnàen tue (sie sdie Frau Minne) soll selbst sehen, wo sie die sechs

Tage findet, von mir bekommt sie jeweilen nur den siebenten Tag). — An
einen Spielerausdruck, der sich auf die Sechs der Würfel bezöge, ist wohl
kaum zu denken.

Volksmund. — Kann mir die Redaktion schweizerische Literatur über
die Rede des Volkes (Witz, Spott, Sprichwort usw.) angeben?

Klingnau. I. Meyer, Lehrer. '

Antwort. — Die wichtigste schweizerische Literatur findet sich zusammengestellt

im „Schweiz. Archiv für Volkskunde" Bd. XII S. 249 f. (Sprichwort,

sprichwörtliche Redensart, Bauern- und Wetterregel, Rätsel, Witz); ferner
in E. Hoffmann-Krayer, Feste und Bräuche des Schweizervolkes (Zürich
1913) S. 16 f., wo auch das Register nachzuschlagen wäre. Berstreute
Publikationen und Aufsätze sind in die alljährlichen Bibliographien über die

schweizerische Volkskundeliteratur, „Schw. Arch. f. Vkde." Bd. II ff.,
aufgenommen worden; auch hier geben die alphabetischen Register den nötigen
Ausschluß.

Grupenweh. — DerAusdruck„Grupenwee" kommt in Felix Platters
Autobiographie zum 29. August 1SS7 vor (Ausgabe Boos S. 367) ; siehe auch

A. Burckhardt,'Demographic und Epidemiologie d. Stadt Basel (Rektorats-
progr. 1968) S. 52. Daß „grupenwee" mit franz. zusammenhängt,
glaube ich nicht. Im Baselbiet sagt man jetzt noch, wenn einer einen fieberhaften

Katarrh hat: „er het's Grupi". Vielleicht gehört auch „ummegrupe",
d. h. sich halbkrank herumschleppen, hieher. A. B.

Antwort. — Auch das Schw. Id. (2,791) bucht Gruupi in der
Bedeutung „Rheumatismus im Hals, Nackenstarre" für den Kanton Bern und

das Freiamt, Grüüpi „vorübergehendes, zeitweises auch epidemisches Unwohlsein

(wie Husten, Schnupfen usw.)" für das Freiamt und den Vierwaldstätter-
see, und stellt das Wort zu dem Zeitwort gruup e i. S. v. „vor Frost schauern,

kränkeln" u. ä. Nach dem Schw. Id. wäre dieses Wort dasselbe wie gruupe
i. S. v. „kauern, kriechen, mühsam gehen" (2, 739 f.). Wir haben gegen diesen

letztern Zusammenhang, namentlich angesichts des obigen „grupenwee", das

ein ziemlich scharf umgrenzter Krankheitsname scheint, gewisse Bedenken, ohne

indessen etwas Einleuchtendes vorbringen zu können. Das franz. erouF ist

mit Recht fernzuhalten, da dieses Wort erst im 18. Jh. aus dem Englischen
ins Französische eingedrungen ist.

Ganser, Bürzel — Influenza. — Woher kommt dieser im Ausgang
des Mittelalters gebräuchliche Ausdruck? A. B.

Antwort. — In Höflers „Deutschem Krankheitsnamenbuch" (München
1899) S. 133 ist verzeichnet: „Ganser ^ Bürzel, Influenza, Zipf, Pfiffs, Kehlfluß,

Dusel, Tanuwätschel ; er hat seinen Namen nicht von dem gackernden

Gäuseton des Hustens, wie im Dt. Wörterb. 4,1, 1176 gemeint wird, sondern
vom Gänsebürzel seine Krankheit der Gänse) --- Influenza". Bei „Bürzel"
S. 8l: „Die am Steiße (Börzel soder Bürzel)) aufstehenden Haare oder Federn
sind ein Symptom bei den verschiedensten Krankheiten, namentlich der Vögel
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SDStc öfters, fo würben befoitberS Samen bon fpühttcr« (©aitfer, gipf, tc.)

firantheiten auf ben SDÎenfchen übertragen." ©S folgen hierauf 33elegfteïïett

feit bent 14. gahrljunbert, bie borwiegenb einem Slitffaf; bon SSeinÇolb in
ber geitfdjrift f. beutfdje Philologie 1, 22 ff. unb bon ©erlanb ebb. 309 ff.

entnommen finb. SBein^oIb ermähnt in Sinnt. 2 ju ©.23 auch 23urflifenS
IBaSler ©hronit. äSeinhotbS Ausführungen tnüpfen an ein gaftnachtsfpiet beS

15. $ahrhunbertS an, Welche? einen Prosefi gegen bie perfonifijierte Sfrantljeit
„®anamäfchel" barfteïït. ®iefer S. wirb in einer Starnberger Gfljronif bon
1414 mit „pürcjel" ibentifijicrt. Sie Stamen ©. unb S3, finb alfo Woljl ficher
bon ©eflügetErantheiten auf SDtenfdientrant^eiten übertragen morben. SSieIIeicE)t

läjjt ficïj audj an franj. coqueluche „Äeitchhuften" erinnern, beffen Stamc an
coq anflingt,

fragen. — Demandes.
Pourriez-vous faire appel aux lecteurs du Bulletin pour demander si l'un

ou l'autre pourrait compléter la chanson suivante:
Petite était la maison de mon père;
Elle était faite de chaume et de sapin.

Ma mère me dit en mourant sur la paille:
«"Va, mon enfant, conduis-toi toujours bien».

NB. Nous prions nos lecteurs de la Suisse romande de bien vouloir nous
adresser des réponses. Rédaction.

Qlufruf sum Sammeln bon ^inberseid&nungen.
®er cthnpgraphifctje ÏSert naiber geidjnungen unb SDÎalereien bon

Sinbern ift toegcit ber auffaïïenbett StijnlidEjfeit mit ber fîunft be? primitiben
Sôîettfc^en fcfjon feit Qaljren erïannt. ©S liegt balfer audi in ben 3tufgaben ber
SBöIEer« unb SBoIfSEttnbe, ©amtnlungen berfelben anzulegen, unb fo möchten
toir benn atte 0-reunbe urfprünglidjer SSoItSfunft bitten, uns Sünberjeichnungen
einjufenben. ®abei finb folgenbe ©efichtspuntte ju beobachten:

1. 9Kan laffe bas Sîinb boüftänbig frei fdjöpferifch, ohne S8or»

lagen unb ohne berbeffernbe SBeifungen zeichnen ober malen, Wontög«
lieh auch ohne SInregung ju einem beftimmten ©egenftanb.

2. |Jatt§ bem Jfinb ein ©egenftanb jur Stuf gäbe gefteïït morben ift -

ober bie geicfinung auf einer 3temini§jens (©rinnerung an eine Vorlage
u. bgl.) beruht, märe ba? eigen? ju ermähnen.

3. 8luf ber Stüct'feite ber geietmungen ift ba? OcfdEftecht unb ba? 81 It
erbe? SîinbeS möglichft genau ju bermerten.

4. ®a, too ber ©egenftanb nicht ohne weiteres flar ift, frage man baS

Stinb möglichft unbefangen, maS bie geichnung barftetlc unb teile nnS
bie 8Intmort unberänbert mit.

©infenbungen beliebe matt git richten an
qSrof. @. §offmann»Ärat)er,

äftufeum für SBolïcrEunbe, S3afcl.

93ermifdjte Qlotisen.
®ie ©eftion ^nnerfdjmeis ber SBereinigung für fbeimatfehufs unb bie

SBerïehrSfommtffion bon Sutern, SBierWalbftätterfee unb Umgebung ha&en
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Wie öfters, so wurden besonders Namen von Hühner-- (Ganser, Zips, zc.)

Krankheiten auf den Menschen übertragen." Es folgen hierauf Belegstellen
seit dem 14. Jahrhundert, die vorwiegend einem Aufsatz von Weinhold in
der Zeitschrift f. deutsche Philologie 1, 22 ff. und von Gerland ebd. 30S ff.

entnommen sind. Weinhold erwähnt in Anm. 2 zu S. 23 auch Wurstisens
Basler Chronik. Weinholds Ausführungen knüpfen an ein Fastnachtsspiel des

IS. Jahrhunderts an, welches einen Prozeß gegen die Personifizierte Krankheit
„Tanawäschel" darstellt. Dieser T. wird in einer Nürnberger Chronik von
1411 mit „pürczel" identifiziert. Die Namen G. und B. sind also wohl sicher

von Geflügelkrankheiten auf Menschenkrankheiten übertragen worden. Vielleicht
lätzt sich auch an franz. ooznàà „Keuchhusten" erinnern, dessen Name an

anklingt.

Fragen. — Demanäes.
?ourris2-vous luire sppsl aux lecteurs du Bulletin xour àemsuder si l'un

ou l'autre xourrs.it completer is ebsnson suivante:
Betite stu.it 1s msison de mon père;
Bile statt tsite às edsums st âs supin.

Us mère me àit en mourant sur Is paille:
-Va, mon snksnt, eonàuis-toi tousours bien»,

dlll. dlous prions nos leeteurs às lu Fuisse romande àe bien vouloir nous
adresser des rsponsss. Âàetwn.

Aufruf zum Sammeln von Kinderzeichnungen.
Der ethnographische Wert naiver Zeichnungen und Malereien von

Kindern ist wegen der auffallenden Ähnlichkeit mit der Kunst des primitiven
Menschen schon seit Jahren erkannt. Es liegt daher auch in den Aufgaben der

Völker- und Volkskunde, Sammlungen derselben anzulegen, und so möchten
wir denn alle Freunde ursprünglicher Volkskunst bitten, uns Kinderzeichnungen
einzusenden. Dabei sind folgende Gesichtspunkte zu beobachten:

1. Man lasse das Kind vollständig frei schöpferisch, ohne
Borlagen und ohne verbessernde Weisungen zeichnen oder malen, womöglich

auch ohne Anregung zu einem bestimmten Gegenstand.
2. Falls dem Kind ein Gegenstand zur Aufgabe gestellt worden ist

oder die Zeichnung auf einer Reminiszenz (Erinnerung an eine Vorlage
n. dgl.) beruht, wäre das eigens zu erwähnen.

3. Auf der Rückseite der Zeichnungen ist das Geschlecht und das Alter
des Kindes möglichst genau zu vermerken.

1. Da, wo der Gegenstand nicht ohne weiteres klar ist, frage man das

Kind möglichst unbefangen, was die Zeichnung darstelle und teile nns
die Antwort unverändert mit.

Einsendungen beliebe man zu richten an
Pros. E. Hoffmann-Krayer,

Museum für Völkerkunde, Basel.

Vermischte Notizen.
Die Sektion Jnnerschweiz der Bereinigung für Heimatschutz und die

Verkehrskommission von Luzern, Vierwaldstättersee und Umgebung haben
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